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Vorwort 
 
 
Betrachtet man die literaturwissenschaftliche Forschung der letzten zwanzig Jahre, so mag es 
erscheinen, als feiere die Wahrnehmung, die αἴσθησις wieder fröhliche Urständ. In der Litera-
turdidaktik verschiebt sich im Rahmen des rezeptionsästhetischen Ansatzes der Fokus hin zur 
Wahrnehmungsschulung und weg von den älteren Paradigmen, die die Literatur vorwiegend als 
Mittel zum Zwecke der Herausbildung eines kritischen Bewusstseins oder Weg zur moralischen 
Reflexion verstanden. In der literaturwissenschaftlichen Forschung widmet man sich in letzter 
Zeit vermehrt der sinnlichen Wahrnehmung in Texten, synästhetischen Phänomenen und der äs-
thetischen Wirkung von Texten auf die Rezipientin bzw. den Rezipienten. 

Dabei ist nichts naheliegender, als die sinnliche Seite der Literatur in den Vordergrund zu 
rücken. Schließlich ist schon der reine Akt des Lesens oder Hörens von Literatur selbst eine 
höchst sinnliche Angelegenheit. Darüber hinaus hat Literatur die Fähigkeit Sinneserlebnisse zu 
evozieren, ohne dass diese durch ein Ereignis der außerliterarischen Welt hervorgerufen werden. 
Der vorliegende Band möchte einladen zu einer Reise in Literarische Sinnenwelten, denen sich 
unsere Autor*innen auf vielfältige Weise angenähert haben. 

In dem Beitrag „Kunst des Schauens“. Visuelle Sinneswahrnehmung in Hoffmanns Erzählung 
„Des Vetters Eckfenster“ setzt sich Edita Jurčáková mit der Rolle der visuellen Sinneswahrneh-
mung und deren Funktion der Bedeutungserzeugung und Sinnvermittlung in der Erzählung  Des 
Vetters Eckfenster E.T.A. Hoffmanns auseinander. Der Fensterblick in der Erzählung hält den 
Augen-Blick fest und die Wahrnehmung wird auf den Sehsinn reduziert. Dieses Konzept des 
Schauens im Gegensatz zum oberflächlichen Sehen ist der Autorin zufolge wichtiger Bestandteil 
der Poetik Hoffmanns und verhindert eine Sinnestäuschung durch Reizüberflutung. Ferner unter-
scheidet die Autorin im Anschluss an Hoffmann das äußere Schauen und das innere Schauen mit 
der Fantasie, wobei es das Sichtbare ist, das die Fantasie in Bewegung setzt. 

Ebenfalls mit dem Sehsinn beschäftigt sich die Untersuchung „Die Suche nach den Zwischen-
räumen“ Anmerkungen zum Sehen-Lernen-Konzept bei Rilke unter Berücksichtigung Durs Grün-
beins poetologischer Überlegungen von Lajos Mitnyán. Mit dem Dichter Durs Grünbein fragt er 
nach den poetisch-ästhetischen Möglichkeiten der Schaffung einer neuen, dichterischen Realität. 
Im Anschluss an Baudelaire wird die Möglichkeit der Kunst, Zusammenhänge zwischen den Din-
gen zu stiften erörtert und die These der Moderne diskutiert, die das Subjekt als Konglomerat von 
Ich-Partikeln auffasst. Im Beitrag präsentiert Mitnyán das „Sehen-Lernen-Konzept“ Rilkes als 
die Voraussetzung für die von Baudelaire geforderte poiesis. Die von Rilke propagierte neue 
dichterische Sehweise stehe, so der Autor, als Teil der zweiten Schaffensphase des Autors zwi-
schen der Ich-Metaphysik und der Ding-Gedicht-Phase und nehme eine vermittelnde Rolle in der 
Erfüllung der Zwischenräume innerhalb der Ich-Welt-Dichotomie ein. 

Mit dem Körper als Gegenstand der Wahrnehmung beschäftigt sich Maxim Dulebas Aufsatz 
Die groteske Körperlichkeit des Joachim Ringelnatz in „Nervosipopel“, in dem er den Schrift-
steller gegen den Vorwurf der Trivialität verteidigt und den Fokus auf den textuellen Körper legt, 
dem ein eigener noetischer Wert zukomme. Dabei stellt Duleba Ringelnatz in die Tradition des 
Renaissanceschriftstellers François Rabelais und argumentiert ausgehend von Michail Bachtins 
Theorie über den Karneval für eine neue Auffassung der Ringelnatzschen Dichtung, in der Kör-
perlichkeit als Ideologiekritik verstanden wird. So stelle in der Argumentation Dulebas Ringel-
natz der Unterdrückung des Körpers in der seriösen Kultur den grotesken Körper gegenüber und 
dessen Funktionen der Resorption und Exkretion, sowie der Geburt und Reproduktion. Durch das 
Mittel der Übertreibung werde der Fokus auf die materielle Existenz gelegt und die Scheinhaf-
tigkeit der ernsthaften Kultur entlarvt. 

Die Veränderung der Wahrnehmung durch Krankheit ist das Thema der Abhandlung Eva Ma-
ria Hrdinovás „Komm, tiefer Schlaf, das Abbild wahren Tods.“ Zum Phänomen der Demenz in 
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Katharina Hagenas „Vom Schlafen und Verschwinden“. Hinsichtlich der Gattung ordnet die Au-
torin den von ihr zu untersuchenden Roman der „Demenzliteratur“ zu. Sie zeigt ferner, dass die 
Darstellung der Sinneserlebnisse die Beziehungen zwischen den einzelnen Romanfiguren struk-
turieren. Der Tastsinn werde im Roman, Hrdinová zufolge, einerseits im Zusammenhang mit dem 
Spielen von Musikinstrumenten thematisiert, andererseits aber auch hinsichtlich des Austausches 
von Zärtlichkeiten. Das musikalische Gehör der Figuren ermögliche es ihnen, die poetische „Ku-
lisse“ wahrzunehmen. Die Demenz als zentrales Thema des Romans stehe für den totalen Verlust 
der Sinne, die wiederum die Zeitstruktur des Werkes prägen, indem schicksalhafte Kairoserleb-
nisse entweder dafür sorgen, dass die Sinneswahrnehmung ausbleibt oder stark ausgeprägt ist. 

Im Beitrag Yannick Baumanns über Musikalische Intermedialität als Strukturelement in In-
geborg Bachmanns "Malina"? wird der Frage nachgegangen, inwieweit Elemente expliziter mu-
sikalisch-intermedialer Referenz im Sinne Werner Wolfs zur Strukturierung des Romanwerkes 
beitragen. Dabei werden Phänomene der Evokation, formalen Imitation (word music) und der 
(Teil)reproduktion von Musik im Roman näher untersucht. Diskutiert wird auch die Frage des 
Vorliegens bzw. Nichtvorliegens musikalischer Zitate und die Schwierigkeit der Bestimmung 
derselben. Die am Romanende verwendeten Beethovenschen Vortragsbezeichnungen werden als 
verdeckte Inquit-Formeln gedeutet, die maßgeblich den „Ton“ der Dialoge bestimmen. 
 
Eine anregende Lektüre wünschen die Herausgeber 
 

  Ján Čakanek, Yannick Baumann 
 

 
 
 


